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Ihr Draht zu uns
Probleme mit der Zustellung der
Zeitung oder Fragen zu Ihrem
Abo?
4 Leserservice -333

Montag bis Freitag, ab 8 Uhr.

Lokalredaktion:
Sie erreichen unsere Redaktionsmitglie-
der persönlich, in der Regel in der Zeit
von Montag bis Freitag, 10 bis 15 Uhr.

Cuxhaven: (0 47 21) 585-
Otterndorf: (0 47 51) 901-
4 Kai Koppe (kop) -377
4Wiebke Kramp (wip) -371
4 Tim Larschow (til) -361
4 Frank Lütt (flü) -318
4 Jens-Christian Mangels (man)-234
4 Denice May (may) -320
4 Jens Potschka (jp) -362
4Maren Reese-Winne (mr) -391
4 Ulrich Rohde (ur) -303
4 Egbert Schröder (es) -168
4 Jan Unruh (jun) -367

Online-Redaktion:
4 Joscha Kuczorra (jok) -233
4 Tamina Francke (tam) -208

Bitte nutzen Sie im Fall der Nichterreich-
barkeit auch die Sprachboxen, um eine
Nachricht zu hinterlassen. Sie werden
vom gewünschten Ansprechpartner zu-
rückgerufen.

E-Mail: redaktion@cnv-medien.de
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Das Sonnabend-Gespräch

Wenn einem die richtigen
Worte fehlen

Am 26. September ist der Europäische Tag der Sprachen. Er
soll auf die sprachliche Vielfalt in Europa aufmerksam machen
und für Mehrsprachigkeit und interkulturellen Austausch wer-
ben. Doch was bedeutet es im Alltag, wenn Menschen nicht
dieselbe Sprache sprechen? Yuliya Kamp kennt solche Situa-
tionen aus ihrer Arbeit bei der Caritas in Cuxhaven. Als An-
sprechpartnerin für Sprachmittlung erlebt sie, wie wichtig
Verständigung sein kann – und dass dabei manchmal mehr
übersetzt werden muss als einzelne Wörter. Im Interview mit
Tim Larschow berichtet sie darüber, warum Sprache Türen
öffnen kann, wo Missverständnisse entstehen und was gute
Verständigung ausmacht.

Was bedeutet Sprache für Sie
persönlich – und wann merken
Sie besonders, wie wichtig Ver-
ständigung ist?
Sprache bedeutet für mich, sich
in einem neuen Land zurechtzu-
finden, Kontakte zuknüpfenund
das eigene Leben selbstständig
gestalten zu können. Ich bin
selbst aus Belarus als Au-pair
nach Deutschland gekommen
undmusste Deutsch lernen. Des-
halb weiß ich aus eigener Erfah-
rung, wie es ist, sich in einer neu-
en Spracheverständigen zumüs-
sen –undwie viel leichter das Le-
ben wird, wenn man die Men-
schen versteht und sich ausdrü-
cken kann. Besonders wichtig ist
Verständigung, wenn es um die
Gesundheit, die eigenen Kinder
oder einen Behördentermin
geht. In solchen Situationen soll-
te jeder Mensch seine Anliegen
erklären und Fragen stellen kön-
nen, auch wenn die Deutsch-
kenntnisse dafür noch nicht aus-
reichen.

Die Caritas bietet in Cuxhaven
bereits seit 2016 Sprachmittlung
an. Was hat sich durch das Pro-
jekt „Praxis- und Leitstelle
Sprachmittlung (SPuK)“ an dem
Angebot verändert?
Die Sprachmittlung in Cuxha-
ven wird im Rahmen des Pro-
jekts „Praxis- und Leitstelle
Sprachmittlung (SPuK)“ weiter-
entwickelt. Das Projekt wird von
der Europäischen Union und
dem Niedersächsischen Ministe-
rium für Soziales, Arbeit, Ge-
sundheit und Gleichstellung ko-
finanziert. Im Mittelpunkt ste-
hen dabei die Gewinnung und
Qualifizierung von Sprachmit-
telnden und die Zusammen-
arbeit mit Einrichtungen. In der
aktuellen Projektphase beschäf-
tigen wir uns außerdem damit,
wie Sprachmittlung im ländli-

chen Raum besser zugänglich
werden kann und welche Mög-
lichkeiten Video-Sprach-
mittlung bietet. Ganz wichtig ist
auch eine verlässliche Vermitt-
lung. Die Vermittlungsstelle
nimmt Anfragen auf und organi-
siert passende Einsätze.

Sie koordinieren bei der Caritas
das Sprachmittlungsprojekt.
Was genau bedeutet Sprach-
mittlung und was unterscheidet
sie vom klassischen Übersetzen?
Beim Übersetzen denkt man
meist an schriftliche Texte. Unse-
re Sprachmittelnden unterstüt-
zen dagegen mündliche Gesprä-
che, beispielsweise zwischen El-
tern und einer pädagogischen
Fachkraft oder bei einem Behör-
dentermin. Sie übertragen das
Gesagte so, dass sich beide Sei-
ten verständigen können. Dabei
ist es wichtig, Inhalte vollstän-
dig undmöglichst genau wieder-
zugeben, vertraulich zu behan-
deln und keine eigenen Bewer-
tungen einzubringen. Sprach-
mittelnde übernehmen weder
die Beratung noch Entscheidun-
gen für die Beteiligten.

Die Caritas hat inzwischen 35 ak-
tive SprachmittlerInnen im Pool,
die Gespräche in 23 Sprachen er-
möglichen. Wie groß ist der Be-
darf in Cuxhaven?
Eine Vorstellung von der Grö-
ßenordnung geben die etwa 300
Einsätze, die im letzten Jahr do-
kumentiert wurden. Besonders
häufig wurden Russisch, Ukrai-
nisch und Arabisch benötigt, ge-
folgt von Französisch und Spa-
nisch. Fast alle Anfragen konn-
ten vermittelt werden. Die Zahl
der Einsätze bildet allerdings
nicht den gesamten Bedarf ab.
Ob Sprachmittlung tatsächlich
angefragt wird, hängt auch da-
von ab, ob Einrichtungen unser

Angebot kennen und ob die Fi-
nanzierung geklärt ist.

In welchen Situationen wird
Ihre Sprachmittlung besonders
häufig angefragt – und welche
Einrichtungen nutzen das Ange-
bot?
Das Sprachmittlungsprojekt ist
für die Institutionen im Gesund-
heits-, Bildungs- und Sozialbe-
reich sowie für die Verwaltung
gedacht. Es geht dabei um Ge-
spräche, bei denen eine genaue
Verständigung wichtig ist: Wel-
che Unterstützung wird ge-
braucht? Was muss als Nächstes
erledigt werden? Welche Fra-
gen oder Sorgen haben die Betei-
ligten? Sprachmittlung hilft bei-
den Seiten, solche Anliegen mit-
einander zu klären.

Können Sie ein Beispiel aus Ihrer
Arbeit nennen, bei dem ein Miss-
verständnis durch Sprach-
mittlung verhindert oder ein
Problem dadurch gelöst wurde?
Eine beispielhafte Situation lässt
sich aus dem Kita-Alltag be-
schreiben: In einem Elternge-
spräch geht es um die Entwick-
lung eines Kindes und mögliche
Unterstützung. Wenn Eltern ein-
zelne Begriffe nicht verstehen,
kann der Eindruck entstehen, ih-
nen werde ein Vorwurf ge-
macht. Durch Sprachmittlung
können die Fachkräfte erklären,
was sie beobachtet haben und
welche Hilfe sie anbieten möch-
ten. Zugleich können die Eltern
ihre Sicht schildernundnachfra-
gen. So wird eine gemeinsame
Verständigung überhaupt erst
möglich.

Gibt es Begriffe, Redewendun-
gen oder bestimmte Situatio-
nen, bei denen es besonders
schwierig ist, eine Bedeutung
verständlich in eine andere

Sprache zu übertragen?
Schwierig sindvor allemFachbe-
griffe und Begriffe, hinter denen
ein ganzes System steht – etwa
bestimmte Leistungen, Zustän-
digkeiten oder pädagogische An-
gebote. Dafür gibt es nicht im-
mer eine wortwörtliche Überset-
zung in eine andere Sprache.
Auch Redewendungen lassen
sich häufig nicht Wort für Wort
übertragen. Dann muss im Ge-
spräch nachgefragt werden. Die
zuständige Fachkraft sollte den
Inhalt in einfachen Worten er-
klären, damit die Sprachmitteln-
den ihn verständlich übertra-
gen können.

Was beobachten Sie bei Men-
schen, wenn sie plötzlich die
Möglichkeit haben, sich bei
einem wichtigen Gespräch in
ihrer eigenen Sprache auszudrü-
cken?
Diese Möglichkeit kann eine gro-
ße Entlastung sein.Wer sich vor-
heraufwenigeWörterbeschrän-
ken musste, kann auch Zusam-
menhänge, Sorgen und Wün-
sche ausdrücken. Menschen
können gezielter nachfragen
und ihre eigene Sicht einbrin-
gen. Für uns ist das ein zentra-
ler Punkt: Die Beteiligten sollen
selbst zu Wort kommen und das
Gespräch mitgestalten können.

Das Projekt soll nicht nur Men-
schen mit geringen Deutsch-
kenntnissen unterstützen, son-
dern auch Einrichtungen für das
Thema Sprachmittlung sensibili-
sieren. Wo sehen Sie noch den
größten Bedarf?
Ein großes Thema ist die verläss-
liche Finanzierung, besonders
immedizinischenBereichund in
der Verwaltung. Ein Verständi-
gungsbedarf allein führt noch
nicht dazu, dass auch Sprach-
mittlung organisiert werden
kann. Einrichtungen sollten
Sprachmittlung von Anfang an
in ihre Abläufe einplanen und
klären, wer sie organisiert und
wie sie bezahlt wird. Sie sollte
nicht davonabhängen, ob einzel-
neMitarbeitende gerade eineLö-
sung improvisieren können. Ein-
richtungen sollten auch ihre
Klienten nicht auffordern, dafür
nicht qualifizierte Personen
(Nachbarn oder minderjährige
Kinder) mitzubringen.

Was wünschen Sie sich von Be-
hörden, Schulen, Kitas, Ärzten
und anderen Einrichtungen im

Umgang mit Menschen, die noch
nicht ausreichend Deutsch spre-
chen?
Wirwünschenuns, dass sie früh-
zeitig klären, ob für ein Ge-
spräch sprachliche Unterstüt-
zung nötig ist, und dafür ausrei-
chend Zeit einplanen. Hilfreich
sind klare Sätze, verständliche
Erklärungen und Raum für
Rückfragen. Ein Nicken bedeu-
tet nicht automatisch, dass alles
verstanden wurde. Gerade bei
sensiblen oder folgenreichenGe-
sprächenwünschenwir uns eine
verlässlich organisierte Sprach-
mittlung. Kinder solltennicht die
Verantwortung tragen müssen,
wichtige Gespräche für ihre El-
tern zu dolmetschen. Man hat
auch ein ungutes Gefühl, wenn
sich die Behörden bei der Klä-
rung von wichtigen Fragen auf
die KI verlassen.

Am 26. September ist der Euro-
päische Tag der Sprachen. Was
kann eine Stadt wie Cuxhaven
davon gewinnen, wenn Mehr-
sprachigkeit nicht als Hindernis,
sondern als Teil ihrer Vielfalt
verstanden wird?
Cuxhaven gewinnt Menschen,
die ihre Fähigkeiten und Erfah-
rungen besser einbringen kön-
nen. Mehrsprachigkeit kann den
Austausch in Nachbarschaften,
Schulen, Vereinen und im
Arbeitsleben bereichern. Unse-
re Sprachmittelnden sind dafür
ein gutes Beispiel: Sie nutzen
ihre Sprachkenntnisse, um Ver-
ständigung zu ermöglichen.
Deutsch zu lernen, bleibt wich-
tig. Gleichzeitig müssen Men-
schen auch während dieses
Lernprozesses Zugang zu Bera-
tung, Bildung und Unterstüt-
zung haben.

Das Projekt setzt auch auf die
Fortbildung der Sprachmittler
und eine professionelle Termin-
vermittlung. Wie werden die
Sprachmittler auf ihre Einsätze
vorbereitet und begleitet?
Bei der Aufnahme in den Pool
wird die Eignung geprüft. Die
Vermittlungsstelle koordiniert
die Anfragen und Einsätze und
steht mit den Sprachmittelnden
sowie denAuftraggebern inKon-
takt. Rückmeldungen zu denEin-
sätzen helfen dabei, Schwierig-
keiten zu erkennen. Zum Quali-
fizierungskonzept gehören Ein-
stiegsfortbildungen, Angebote
zu einzelnen Einsatzbereichen
und Themen wie die eigene Rol-
le, AbgrenzungundSelbstfürsor-
ge. Eine Herausforderung ist, die
Teilnahme mit den zeitlichen
Möglichkeiten der Sprachmit-
telnden zu vereinbaren. Des-
halb setzen wir verstärkt auf ge-
meinsame Online-Angebote mit
den Projektpartnern.

Sie möchten mit dem Projekt
weitere Einrichtungen und
Dienste in Stadt und Landkreis
für die Sprachmittlung gewin-
nen. Wie gut wird das Angebot
inzwischen angenommen – und
wo wünschen Sie sich noch mehr
Nutzung?
Es gibt Einrichtungen, die das
Angebot bereits nutzen, und die
meisten dokumentierten Anfra-
gen konnten zur Zufriedenheit
der Auftraggeber erfüllt wer-
den. Gleichzeitig versuchen wir,
weitere Einrichtungen zu errei-
chen. Dafür stellenwir das Ange-
bot in regionalen Netzwerken
vor und suchen den direkten
Austausch mit möglichen Auf-
traggebern. Mehr Nutzung wün-
schenwiruns insbesonderedort,
wowichtigeGespräche bisher an
Sprachbarrieren scheitern oder
nur mit improvisierter Unter-
stützung stattfinden. Dafür wür-
denwir gernmit den Einrichtun-
gen ins Gespräch kommen.

Sprachvielfalt im Fokus: Am Europäischen Tag der Sprachen soll auf die sprachliche Vielfalt in Europa aufmerksam gemacht werden und für Mehr-
sprachigkeit und interkulturellen Austausch geworben werden. Foto: Oliver Berg

Wir gratulieren ...
... Hans Griemsmann aus Steinau
zum 85. Geburtstag. (red)
... Annemarie von der Geest aus
Lamstedt zum85. Geburtstag. (red)
... Liane Guertler aus Cadenberge
zum 96. Geburtstag am Sonntag.
(red)
... Marie-Luise Reiter aus Neu-
haus zum 83. Geburtstag am
Sonntag. (red)
... Udo Falkenhain aus Lamstedt
zum 86. Geburtstag am Sonntag.
(red)
... Robert Schade aus Odisheim
zum 81. Geburtstag am Sonntag.
(pf)

IHK
Innovationen
absichern
Kreis Cuxhaven. Die IHK Elbe-We-
ser unterstützt Erfinder bei der
Orientierung im Schutzrechts-
system.

In telefonischen Einzelbera-
tungen erhalten Unternehmer
und Know-how-Träger die Mög-
lichkeit, mit Patentanwälten aus
der Region ihre Fragen von der
Markenanmeldung bis hin zum
Patent zu klären, um zu entschei-
den, wie sie das Know-how absi-
chern, das die Zukunft ihres
Unternehmens bestimmen kann.
Am 30. September findet die
nächste kostenlose Beratung mit
einem Patentanwalt zu den ge-
werblichen Schutzrechten statt.
Anmeldungen sind unter
www.ihk.de/elbeweser/patent-
beratung möglich.

Weitere Informationen: IHK
Elbe-Weser, Birte Löhr, Telefon
(04141)524-190,E-Mail: birte.lo-
ehr@elbeweser.ihk.de. (red)
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